
Jüdisches Ritualbad 
Hoffnung 38

MIKWE
Schmalkalder



Eine MIKWE ist ein rituelles Tauchbad und neben Sy-
nagoge und Friedhof ein wichtiger Bestandteil einer 
jüdischen Gemeinde. Sie dient der rituellen Reini-
gung. Dabei wird der gesamte Körper einschließlich 
der Haare untergetaucht, nichts darf den vollstän-
digen Kontakt mit dem Wasser behindern. Die Mik-
we muss sich aus fließendem, natürlichem Wasser 
speisen (Quell- und Grundwasser oder auch Regen-
wasser).
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DIE SCHMALKALDER MIKWE

„Die hervorragende Erhaltung, die Qualität der verwen-
deten Baumaterialien sowie die Durchdachtheit der 
technischen Umsetzung machen die Kellermikwe von 
Schmalkalden zu einem herausragenden Zeugnis jüdi-
schen Lebens in Thüringen im Verlauf des späten Mittel-
alters und in der frühen Neuzeit.“

Dr. Mathias Seidel
Gebietsreferent Südthüringen des Thüringischen Landes-
amtes für Denkmalpflege und Archäologie 
(aus: netzwerkWOHNEN, Ausgabe 1/2017, S. 34)

2015
Freilegung der Kellermikwe während archäologischer 
Grabungen, die ein innerstädtisches Wohnungsbau-
projekt in einer Kombination aus Sanierung, Um-
bau, Ergänzung und Neubau im Quartier zwischen 
Altmarkt und Schloss begleiteten  

2016
Beschluss zum Erhalt der Mikwe als zugängliches 
Denkmal sowie nachfolgend umfangreiche statische 
und bautechnische Umplanungen

2021
Bauliche Fertigstellung der Räume zur Präsentation 
der Mikwe im Rahmen von Stadtführungen

Abb: Tauchbecken der Schmalkalder Mikwe mit einem 
Fassungsvermögen von mindestens einem Kubikmeter, 
Boden sorgfältig mit Sandsteinplatten ausge legt (im Bild 
mit Grundwasser)
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Blick in den Keller nach Freilegung der Mikwe mit Resten 
des Tonnengewölbes und dem Treppenzugang im Vor-
dergrund. Im Hintergrund das Tauchbecken, das über eine 
hölzerne Wasserleitung und einen steingefassten Überlauf 
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ARCHÄOLOGISCHER BEFUND

mit dem kleineren Becken im Vordergrund verbunden ist. 
Dieses könnte dem Kaschern, d. h. der rituellen Reinigung 
neu er worbenen oder verunreinigten Geschirrs ge dient 
haben.
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Grundrissskizze der archäologischen Befunde 

 1   Tauchbecken mit Stufen als Einstiegshilfe

2/3  Becken, vermutlich zur Haltung und Regulierung
  des Schicht- und Grundwassers (wohl einer älte- 
  ren, spätmittelalterlichen Mikwe zuzuordnen) 

 4  Becken, vermutlich zur rituellen Reinigung des  
  Geschirrs

 5/6   hölzerne Zuleitung mit Überlauf

 7   jüngerer Treppenzugang

ARCHÄOLOGISCHER BEFUND
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oben: Becken 1 (Tauchbecken mit Stufen)  
Mitte: Becken 1 (rechts im Bild), Becken 2 und 3 
unten: hölzerne Zuleitung, mit Ton abgedichtet
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Leserservice

Telefon (03683)6976-0,
Fax (03683)6976-25

lokal.schmalkalden@freies-wort.de
lokal.schmalkalden@stz-online.de

Lokalredaktion: SilkeWolf (swo) (Leitung);
Susann Schönewald (sö) (stv. Ltg.),
Ulricke Bischoff (uf), ThomasHeigl (th),
Dag-Michael Heurich (dag), Bernd Götte (bg).
Redaktionsanschrift:
Hoffnung 26, 98574 Schmalkalden
Leserservice (Abo/Zustellung):
Telefon (03695) 6709997
Anzeigenservice Privatkunden:
Telefon (03695) 6709998
Geschäftskunden: Telefon (03683)6976-16,
-17, -26, Fax (03683)697624
Service-Fax: (03695) 6709999
Servicepoint:Presseshop Schmalkalden,
Haindorfsgasse 15 (City-Center)

15. Dezember

Neinn! Doch. Die Stadt
gibt es zigmal – oder gar
nicht. Die Straße ist nach
immergrünen Terrassen
benannt. Wer hat den
Haustürschlüssel für

Nummer 742?
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Frontal aufeinander
gefahren

Meiningen – Ein Verkehrsunfall er-
eignete sich am Samstag, 17 Uhr, in
Meiningen, Abzweig Berliner Straße/
Günter-Raphael-Straße. Ein 59-jähri-
ger VW-Fahrer fuhr beim Abbiegen
frontal in den Skoda einer entgegen-
kommenden 32-jährigen Fahrerin.
Dabei entstand ein Gesamtschaden
von 7000 Euro an den Fahrzeugen.

AchtungBlitzer

Sicher fahren mit Ihrer
Heimatzeitung

In einer Aktion unserer Zeitung und
der Polizeiinspektion machen wir
auf Verkehrskontrollen im Land-
kreis aufmerksam. Geblitzt wird
heute in Walldorf. Am Wochenende
wurden 35 Kraftfahrer erwischt.

Polizist-Sein
auch im

Ausland lernen
Meiningen – Nicht nur der Name
des Abschlusses ist an der Thüringer
Fachhochschule (FH) für öffentliche
Verwaltung, Fachbereich Polizei, in-
ternational, sondern auch das Bache-
lor-Studium selbst. Und die Ausbil-
dung der Thüringer Polizei in Mei-
ningen soll noch internationaler
werden.

Bereits seit einigen Jahren beste-
hen Verbindungen zu Ausbildungs-
stätten in Polen und Ungarn. Nun ist
ein neuer Partner hinzugekommen:
So hat die Meininger FH eine Koope-
rationsvereinbarung mit der Polizei-
schule im slowakischen Košice un-
terzeichnet. In der vergangenen Wo-
che fand dazu eine weitere Beratung
in Meiningen statt. „Es ging darum,
wie man diese Partnerschaft nun mit
Leben erfüllen könnte“, erzählte die
stellvertretende Leiterin der FH, Hei-
ke Langguth. Selbst sei man schon in
der Stadt im Osten der Slowakei ge-
wesen, die übrigens 2013 Kultur-
hauptstadt Europas war.

Für das kommende Jahr haben die
Meininger ihre slowakischen Kolle-
gen nach Deutschland eingeladen,
damit Studenten und Lehrende aus
beiden Ländern sich besser kennen-
lernen können. Umgekehrt steht
den deutschen Nachwuchspolizisten
in Zukunft offen, in der Slowakei
während eines vierwöchigen Prakti-
kums neue Erfahrungen zu sam-
meln.

Wie es mit den bestehenden Ko-
operationen in Polen und Ungarn
weitergeht, ist im Moment unklar.
„Das muss neu bewertet werden“,
meinte Heike Langguth. kt

Der Stadtschreiber

Liebesschnupfen
Das war ja mal ein schöner Start in
die Woche. Erhielt ich doch die
Mail einer jungen Dame, die mich
gerne kennen lernen würde. Nun,
Orthografie war nicht ihre Stärke,
sie schrieb mit einem stark außer-
deutschen Akzent. Dafür gab sie an,
25 Jahre alt zu sein und alleine zu
wohnen. Und sie bezeichnete sich
in der Mail als Pretty
Woman. Soso. Na,
besser kann doch
der Tag gar nicht
anfangen, dachte
ich und ging mit
ganz neuem
Schwung in den
Tag – ein Rendez-
vous im Hinterkopf. Als ich dann
von einem ersprießlichen Termin
zurückkehrte und zur weiteren Er-
götzung nochmal die vermeintliche
Liebesbotschaft lesen wollte, war sie
weg. Eine eifrige (aber bestimmt
nicht eifersüchtige) Kollegin hatte
sie für alle Zeiten in die ewigen digi-
talen Jagdgründe befördert. Es hätte
ja ein Virus dranhängen können,
argumentierte sie. Da war ich dann
aber trotzdem verschnupft.

Ihr Stadtschreiber Berthold

Kaminski: Fünf Jahre Garantie für das Inselbergbad
Schmalkalden/Brotterode-Truse-
tal – Der Schmalkalder Bürgermeister
Thomas Kaminski steht Gesprächen
mit Brotterode-Trusetal über einen
Zusammenschluss grundsätzlich
wohlwollend gegenüber. „Das sage
ich als Bürgermeister. In unserem
Stadtrat wird das möglicherweise
auch kritisch gesehen“, so Kaminski
gestern im Gespräch mit der Redak-
tion.

Der Anstoß müsste aber aus der
Bergstadt kommen. Er habe in der
letzten Zeit keine direkten Kontakte

zu seinem Kollegen Karl Koch ge-
habt, die Berichterstattung in der Lo-
kalzeitung aber verfolgt. „Vor diesem
Hintergrund habe ich Karl Koch ei-
nen Brief geschrieben und auch Ant-
wort erhalten“, sagte Kaminski. In
Brotterode-Trusetal laufe derzeit die
Meinungsbildung, konkrete Gesprä-
che seien nicht vereinbart worden.
Kaminski sagte, er habe sich jüngst
beim Biomassetag mit einem Brotte-
rode-Trusetaler Stadtrat unterhalten,
aber ganz sicher keine „Geheimver-
handlungen“ geführt. „Übrigens

auch nicht in Floh-Seligenthal, wo
ich viel öfter bin.“

In der Schmalkalder Verwaltung
habe man schon über verschiedene
Varianten diskutiert, natürlich auch
über eine Eingliederung von Brotte-
rode-Trusetal. Da gebe es Für und Wi-
der. Die Fusion sei aber eine echte
Option. Brotterode-Trusetal habe
dann den Vorteil, aus der wirtschaft-
lichen Misere herauszukommen.
„Wenn man von einem Steuerzahler
so stark abhängig ist, ist die Situation
immer schwierig. Die Stadt hat es

nicht leicht“, so der Schmalkalder
Bürgermeister. Sollte Brotterode-Tru-
setal zu Schmalkalden stoßen, müsse
aber verwaltungstechnisch einiges
umgestellt werden. Es sei wegen sei-
ner Größe kein Ortsteil wie jeder an-
dere.

Kein Hallenbad-Bau
Ein Knackpunkt dürfte auch der

Erhalt des Inselbergbades Brotterode
sein. „Auf zehn Jahre würde ich kei-
ne Bestandsgarantie geben“, antwor-
tete er auf die Frage der Redaktion.

„Der Zeitraum wäre zu groß, so lang
kann man sich nicht festlegen. Aber
für fünf Jahre schon.“

Schmalkalden plane in den nächs-
ten zwei, drei Jahren keinen eigenen
Hallenbad-Bau. „Wenn wir uns dem
Wasser nähern, dann bei der Sole-
nutzung, als Heilbad. Das könnte na-
türlich irgendwann mit dem Bau ei-
nes Schwimmbeckens verbunden
sein, es ist aber nicht das erste Ziel“,
sagte er. Schmalkalden müsse als
Hochschulstandort attraktiv blei-
ben. th

Taschendieb
erwischt

Meiningen – Ein 42-jähriger Ta-
schendieb ging am Sonntag der Poli-
zei bei einer Nahbereichsfahndung
in der Nähe des Meininger Weih-
nachtsmarktes in die Fänge. Der
Mann hatte einem 65-Jährigen an ei-
nem Glühweinstand das Portemon-
naie aus der Hosentasche geklaut.
Der Geschädigte bemerkte den Dieb-
stahl aber und konnte den Mann
kurzzeitig festhalten, bevor der in
Richtung Theater flüchtete. Das ent-
wendete Geld wurde gefunden, An-
zeige wegen räuberischen Diebstahls
wurde erstattet.

Weihnachtsfrieden
auch bei der Polizei

Suhl – Weihnachtsfrieden meldet
die Polizei bei Kriminalität und Ord-
nungswidrigkeiten. „Am 14.12.2015
erfolgt seitens des Inspektionsdiens-
tes Suhl eine Fehlmeldung“, heißt es
im Polizeibericht von Montagmor-
gen – es war im Raum Suhl und Hild-
burghausen schlicht nichts Vermel-
denswertes passiert.

Deutschlandweit
einzigartig

Eine sogenannte Mikwe,
ein nach Schätzungen um
1600 entstandenes jüdi-
sches Ritualbad, macht
Neuplanungen für das
in Schmalkalden anvisierte
LutherLoft notwendig.

Von SilkeWolf

Schmalkalden – Das bei Bauarbeiten
gefundene jüdische Ritualbad in der
Schmalkalder Hoffnung, das von Ar-
chäologen als Sensation betrachtet
wird, weil es deutschlandweit wohl
einmal ist, wird öffentlich zugäng-
lich gemacht. Das ist das Ergebnis ei-
ner Beratung mit allen Beteiligten.
Nun müssen die Planungen geändert
werden. Zu einem Bauverzug soll es
nicht kommen.

Dass sich am Ende des Gewölbe-
kellers eine so bedeutende Anlage
finden würde, hätten die Archäolo-
gen nicht gedacht. Ein Gewölbekel-
ler an sich ist nichts Außergewöhnli-
ches. Den hatte fast jedes Haus im
Mittelalter in Schmalkalden. Aber
eine Mikwe, also ein jüdisches Ritu-
albad, am Ende des Kellers und dann
noch ein so gut in dieser Kompakt-
heit erhaltenes, das ist schon eine
Sensation. Darin sind sich alle einig,
die an diesem Tag in den Hinterhof
der Hoffnung 38 gekommen sind,
wo die Wohnanlage LutherLoft ent-
steht. Darunter sind neben dem Gra-
bungsleiter Martin Seifert und den
für Südthüringen zuständigen Ge-
bietsbeauftragten des Landesamtes
für Denkmalpflege und Archäologie,
Mathias Seidel, auch dessen Chef,
der Präsident des Landesamtes, Sven
Ostritz, sowie Bauherr Stefan Barwi-
nek von der Wohnungsbau GmbH,
die Architekten Steffen Bießmann
und Jens Büttner sowie Vertreter des
Landesverwaltungsamtes aus Wei-

mar und Bürgermeister Thomas Ka-
minski.

Dieser hochkarätig besetzten Run-
de stellen Seidel und Seifert den
Fund vor. Denn es geht bei diesem
Vor-Ort-Termin darum, eine Lösung
für das „herausragende Projekt“ zu
finden. In den Worten der beiden
schwingt Stolz mit. „Ich bin jetzt 20
Jahre im Dienst, aber so etwas habe
ich noch nicht ausgegraben und wer-
de es wohl auch nicht noch einmal“,
sagt Dr. Seidel. Und auch Sven
Ostritz stellt beim Anblick der Mikwe
fest, dass es „so eine Anlage nicht
noch einmal in Thüringen und
wahrscheinlich nicht in ganz
Deutschland“ geben wird.

Das Außergewöhnliche dieser An-
lage ist, dass „alle fünf Elemente ar-
chitektonisch
exzellent“ erhal-
ten sind. Die Ar-
chäologen sind
sich fast sicher,
dass Keller und
Mikwe etwa zur
gleichen Zeit,
nämlich um
1600, entstanden. Martin Seifert er-
läutert, dass sich die Erbauer damals
„gute Gedanken gemacht hatten“,
wie man das Grundwasser filtern
kann, um eine möglichst saubere
Wasserqualität für das Tauchbad zu
erhalten. So entstand eine Anlage
mit drei Filtern und mehreren Be-
cken. In der Ecke fanden die Archäo-
logen einen Schacht, der sich unters
Mauerwerk zieht und mit Sand ver-
füllt ist. Aus dieser Ecke dringt das
Grundwasser in den Schacht ein, wo
ein Vorfilter das Wasser etwas zu-
rückstaut und den Zufluss reguliert.
Das Wasser fließt dann durch einen
Feinfilter ins Grobfilterbecken, das
mit Sandsteinbruch verfüllt ist.
Durch Mauerfugen fließt es schließ-
lich ins eigentliche Tauchbecken
hinein. Das ist das größte Becken mit
einem Fassungsvermögen von etwa

einem Kubikmeter. „Das reicht aus,
um komplett unterzutauchen“, er-
gänzt Mathias Seidel.

Das Wasser wurde somit durch den
Fein- und den Grobfilter praktisch
ins Becken gezwungen. Der Keller
war damals gleich hoch, man sieht
heute noch die Sandsteinplatten, die
den Abschluss bilden und an der
Mikwe enden. Dort gibt es auch ei-
nen Überlauf, der zum Teil erhalten
blieb. An dieser Stelle schließt noch
eine Holzwasserleitung an, die zu ei-
nem weiteren Becken führt, wo
wahrscheinlich Gegenstände gerei-
nigt wurden.

Die Synagoge, die nur wenige Me-
ter von der Mikwe entfernt in der Ju-
dengasse lag, wurde 1622 erbaut, be-
richtet Seidel. Damals lebten über 20

jüdische Famili-
en in Schmalkal-
den. Was bedeu-
tet, dass die zeit-
liche Einord-
nung passen
würde. Irgend-
wann im 17./18.
Jahrhundert

wechselte wohl der Eigentümer des
Hauses. Dieser gab die Anlage auf
und ließ sie mit einer zehn Zentime-
ter dicken Tonschicht abdecken.
Fortan wurde der Keller nur noch
profan als solcher genutzt.

„Deutschlandweit gibt es so eine
Anlage nicht noch einmal“, wagt
Mathias Seidel eine Einordnung.
Jede deutsche Stadt habe wohl eine
Mikwe, in Schmalkalden existiert
noch eine zweite in der Judenschule,
aber nicht „in so einer Kompakt-
heit“. Die gut erhaltene Bausubstanz
mit der Filteranlage mache die Ein-
zigartigkeit der Schmalkalder Mikwe
aus. Deshalb sei das Bad „ein ganz
außergewöhnlicher Fund“.

Mathias Seidel ist froh, dass sich
alle Beteiligten einigen konnten,
„dass es nicht nur auf den Erhalt der
Anlage hinausläuft, sondern auf eine

öffentliche Zugänglichkeit und Prä-
sentation“. Alle Beteiligten, die
Wohnungsbau GmbH der Stadt
Schmalkalden, das Architekturbüro,
die Vertreter des Landesverwaltungs-
amtes hätten die Anlage „als heraus-
ragendes Denkmal jüdischen Lebens
in Thüringen und darüber hinaus“
anerkannt. Einen Fund zuzuschüt-
ten, sei der Normalfall, so Seidel,
aber aufgrund der Bedeutung bei die-
sem Fund als Boden- und Baudenk-
mal „vom Tisch“.

Schmalkalden sei zwar nicht Er-
furt, aber die Mikwe könne durchaus
zu einem touristischen Anziehungs-
punkt werden, blickt der Gebietslei-
ter voraus. Das Landesamt werde
konzeptionell unterstützen und mit
der Dokumentation und dem Gra-
bungsbericht die weiteren Schritte
begleiten. Seidel geht davon aus,
dass der Fund auch wissenschaftlich
aufgearbeitet werde. Er biete sich für
eine Masterarbeit geradezu an.

Nun gelte es, die von allen bevor-
zugte Variante auszuarbeiten, erklärt
Stefan Barwinek, Geschäftsführer der
Wohnungsbau GmbH. Das Architek-
turbüro Bießmann & Büttner müsse
nun die technische Realisierbarkeit
prüfen und die Kosten benennen.
Fördermittel sollen helfen, das Pro-
jekt umzusetzen. Das Landesamt
und das Landesverwaltungsamt hät-
ten dazu positive Signale gesendet.
Eine Umplanung dieses Bereichs, wo
die Tiefgarage entstehen soll, sei na-
türlich notwendig. Doch eine Verzö-
gerung werde es nicht geben, da das
Projekt sowieso in mehreren Bauab-
schnitten bis 2017 realisiert werde.
Einzig der Eingang der Tiefgarage
und die Grünfläche müssten nun
umgeplant werden, voraussichtlich
fallen zwei Stellplätze weg. Das sei
ein „überschaubarer Verlust“, so Bar-
winek. Der wohnungswirtschaftli-
che Nutzen des LutherLofts werde
durch die „archäologische Über-
raschung“ nicht beeinträchtigt.

Ortsbegehung in der Hoffnung 38: Eine hochkarätig besetzte Runde auf Lösungssuche für ein „herausragendes Projekt“. Foto: SaschaBühner

„Der wohnungswirtschaftli-
che Nutzen des LutherLofts

wird durch die ‚archäologische
Überraschung‘

nicht beeinträchtigt.“Stefan Barwinek

17000 Euro Schaden
bei Unfall

Meiningen – Zu einem Unfall, der
sich am Samstagmittag gegen zwölf
Uhr auf der Landesstraße zwischen
Meiningen und Rohr ereignete, hat
die Polizei weitere Details veröffent-
licht. Demnach war ein 22-Jähriger
mit seinem Opel von Meiningen in
Richtung Rohr unterwegs. In einer
langen Linkskurve im Waldstück
zwischen Kreisel und Autobahnan-
schlussstelle soll das Heck des Opels
ausgebrochen sein. Beim Gegenlen-
ken habe der Fahrer endgültig die
Kontrolle verloren. Es kam zum Zu-
sammenstoß mit dem Kia eines
53-Jährigen. Beide Fahrzeuge lande-
ten im Straßengraben. Eine Insassin
im Opel wurde leicht verletzt. Der
Sachschaden wird auf insgesamt
17000 Euro geschätzt.

SELTENHEITSWERT

Mai 2016: Kamerateam des MDR, Architekt Jens Büttner, 
Grabungsleiter Martin Seifert, Bauherr Stefan Barwinek (v. r.)

Der 2015 bei den Grabungen des Thüringischen Lan-
desamts für Denkmalpflege und Archäologie über-
raschend zutage getretene Fund der Mikwe fand we-
gen der Gesamtheit der Anlage und ihrer einzigartig 
guten Erhaltung große Beachtung in der Fachwelt, 
der Presse und im Fernsehen. Zum Tag des offenen 
Denkmals 2020 war außerdem ein Videobeitrag auf 
der Internetplattform der Deutschen Stiftung Denk-
malschutz zu sehen.

Dezember 2015: Dr. Mathias Seidel und Grabungsleiter 
Martin Seifert (beide TLDA) erläutern Vertretern von Bau-
herr, Stadtverwaltung, Fördermittelgebern, Presse u. a. den 
Fund 
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PLANUNGEN ZUM ERHALT

Zum Erhalt der Mikwe als öffentliches Denkmal wa-
ren umfangreiche planerische und bauliche Arbeiten 
notwendig. Dazu gehörten u. a. die Verschiebung des 
über dem Keller geplanten Gebäudes um ca. einen 
Meter sowie die Umplanung der Statik. Wegen des 
unterschiedlichen Höhenniveaus von Mikwe und Ge-
lände und anstehender Wasseradern musste die Au-
ßenwand auf Mikrobohrpfählen gegründet werden. 
Tiefgarage und Abstellräume wurden umgeplant. 
Außerdem waren eine Grundwasserbeobachtung so-
wie der Einbau von Belüftungs- und Verdunkelungs-
elementen zur Verhinderung des Algenwachstums 
notwendig. Zur Bewahrung bzw. Wiederherstellung 
des Grabungszustandes wurden die Gewölbereste 
statisch gesichert und umfangreiche steinkonservato-
rische Maßnahmen durchgeführt. Für die Einbindung 
in das touristische Konzept der Stadt wurden ein bar-
rierefreier Zugang sowie eine Besucherplattform ge-
schaffen. Ein spezielles Lichtkonzept ermöglicht im 
Rahmen von Führungen den Blick auf die architekto-
nischen Elemente der Mikwe. 
Inhaltlich wurden die Arbeiten von Dr. Mathias Seidel 
(TLDA) und Prof. Dr. Reinhard Schramm (Vorsitzender 
der jüdischen Landesgemeinde Thüringens) begleitet.

Visualisierung des geplanten Besucherraums
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PRÄSENTATIONSRAUM

Mikwe nach Fertigstellung der Restaurierungsarbeiten  
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Das Gebäude Hoffnung 38 wurde im 1. Drittel des 17. Jahr-
hunderts unter Einbezug von Teilen eines Vorgängerbaus 
errichtet. Der linke Bogen in der steinernen Front aus dem 
15. Jahrhundert diente ursprünglich als Durchfahrt zum Hof. 
Heute ist der Hof durch den offenen Torbogen neben dem 
Gebäude zugänglich.
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SPUR IN DIE VERGANGENHEIT

Jüdisches Leben in Schmalkalden
Mindestens seit dem 14. Jahrhundert waren Juden 
in Schmalkalden ansässig. Ab 1611 entstand mit dem 
Zuzug von vier jüdischen Familien aus Hessen eine 
Gemeinde, die sich rasch entwickelte und 1622 in der 
Judengasse eine kleine Synagoge errichtete (1717 
abgebrannt, 1718 wieder aufgebaut, 1929 vollständig 
umgebaut, 1938 zerstört). Ein bedeutender Talmud-
forscher, Rabbi Meir Schiff aus Fulda, hat um 1635 sein 
Werk der Talmuderklärung in Schmalkalden vollendet. 
1639 lebten 21 jüdische Familien in Schmalkalden, 1905 
hatte Schmalkalden 120 jüdische Einwohner. Sie besa-
ßen neben Mikwe, Synagoge und Schule auch einen 
eigenen Friedhof. Die jüdische Gemeinde wurde mit 
der Deportation der letzten jüdischen Einwohner 
Schmalkaldens 1942 bis 1945 ausgelöscht.

Haus Hoffnung 38
Die freigelegte Mikwe befindet sich im hofseitigen 
Keller eines Hauses, das von ca. 1726 bis 1875 nach-
weislich im Besitz der jüdischen Familie Mandel war. 
Mitglieder der Familie waren seit 1726 in Schmalkalden 
ansässig, aber auch außerhalb Schmalkaldens tätig.
Abraham Mandel zum Beispiel war Bankier der Roth-
schilds in Neapel und verstarb 1863 in Frankfurt a. M. Er 
hinterließ den Armen seiner Vaterstadt Schmalkalden, 
ohne Ansehen ihrer Konfession, ein Vermögen, das als 
„Mandelsche Stiftung“ in eine Wohlfahrtseinrichtung 
einging. 1864 lebte in dem Haus der Metzgermeis-
ter Meyer Mandel mit seiner Ehefrau Philippine. 1875 
erwarb der lutherische Putzmacher und Kaufmann 
Hermann Müller mit seiner Ehefrau Thekla das Wohn-
haus mit Waschhaus, Scheune und Stall von Michel 
Mandel.
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Aus der Brandsteuerrolle der Stadt Schmalkalden im 
Stadtarchiv. Versichert wurde das Wohnhaus Nummer 311 
(Hoffnung 38) von Michael Mandel im Jahr 1839 erstmalig 
mit 1740 Reichstalern.

Kämpfer eines  früheren 
Portalbogens der nördlichen 
Treppenanlage des Kellers, 
die im 15./16. Jh. zweiphasig 
errichtet wurde

Gefäß aus dem 15./16. 
Jahrhundert aus einem 
der älteren Schächte
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Die Mikwe im Alltag der jüdischen Gemeinde
Gespeist wurde die Mikwe mit Grundwasser, direkt 
neben dem Keller verläuft eine Wasserader. Damit war 
die Zufuhr von lebendigem Wasser, das für ein rituelles 
Bad vorgeschrieben ist, gegeben. Vor dem Bad erfolg-
te die körperliche Reinigung. Es existieren Hinweise 
auf eine spätmittelalterliche Badestube ganz in der 
Nähe.
Wahrscheinlich handelt es sich bei dieser Mikwe um 
keine für die jüdische Gemeinde zentrale Einrichtung. 
Es ist eher anzunehmen, dass sie von den Hausbesit-
zern und von Gemeindemitgliedern aus dem sozialen 
Umfeld genutzt wurde. 
Im unmittelbaren Umfeld des Gebäudes Hoffnung 
38, das im ersten Drittel des 17. Jahrhunderts errichtet 
wurde, wohnten zahlreiche jüdische Familien. Auch 
die Synagoge lag in Sichtweite. Die Einrichtung einer 
Mikwe in dem bereits bestehenden Keller (vermut-
lich aus dem 15. Jahrhundert) im Hof könnte also mit 
der Errichtung des Hauses in Verbindung gebracht 
werden. Auch die Werksteine und deren Bearbeitung 
sprechen für diese zeitliche Einordnung, eine frühere 
Datierung wird aber nicht ausgeschlossen. Ob die 
beiden kleineren, älteren Becken zu einer spätmit-
telalterlichen Mikwe gehören, die bei der Errichtung 
der neuen abgetragen oder überbaut wurde, ist nicht 
geklärt. 
Die Aufgabe der Mikwe und die nachfolgende pro-
fane Nutzung des Kellers fallen vermutlich in das 18. 
oder 19. Jahrhundert und könnten mit dem Besitzer-
wechsel des Hauses in Verbindung stehen.
Eine zweite erhaltene Mikwe befindet sich in der ehe-
maligen jüdischen Schule. Diese Mikwe wurde 1890 
errichtet, wahrscheinlich als Ersatz für eine dort vor-
her bestehende in schlechtem Zustand.

SPUR IN DIE VERGANGENHEIT 15



      Mikwe im Keller des Hintergebäudes Hoffnung 38 (archäolo-
gische Hinweise für eine Badestube in der Nähe)         ehemaliger 
Standort der Synagoge (1622 erbaut, 1938 zerstört)            

STANDORT DER MIKWE

Stadtkirche

Stille

N
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Altstadt Schmalkalden (Ausschnitt)

       Alter Jüdischer Friedhof hinter der „Judenschule“, ältestes da-
tierbares Grabmal von 1629 (Grabmale 1962 umgesetzt auf Neuen 
Jüdischen Friedhof im Eichelbach am nordöstlichen Stadtrand)
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BESICHTIGUNG DER MIKWE

Der Standort Mikwe Hoffnung 38 ist Teil des Stadtrund-
gangs „Jüdisches Leben in Schmalkalden“, zu dem in 
der Tourist-Information Schmalkalden ein Faltblatt er-
hältlich ist. Die Mikwe kann im Rahmen einer Führung 
besichtigt werden. 

INFORMATIONEN UND ANMELDUNG 
Tourist-Information
Auer Gasse 6–8
98574 Schmalkalden
Telefon 036 83 609 75 80
info@schmalkalden.de
www.schmalkalden.com/sehenswertes/juedisches-leben

Gästeführer beim Stadtrundgang
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